
Das  Revier  als  Heimat  und
Hölle  –  Ruhrgebiets-Ballade
„Auf  in  den  Westen,  wo
schwarz ist das Gold…“
geschrieben von Bernd Berke | 30. Januar 1984
Von Bernd Berke

Essen. „Rote Erde – Land unserer Träume, rauchende Schlote
sind unsere Bäume“. Der Liedtext von Wilhelm Steffens, den das
sechsköpfige „Schauspiel-Mobil“ der Essener Bühnen vorträgt,
könnte  als  bloße  Revier-Romantik  mißdeutet  werden.  Und
tatsächlich enthält Alfons Nowackis Ruhrgebiets-Ballade „Auf
in  den  Westen,  wo  schwarz  ist  das  Gold…“,  am  Samstag  im
Essener Ruhrlandmuseum uraufgeführt, auch solche Anklänge.

Die  musikalisch  untermalte  Textcollage  aus  Originalzitaten
(Dokumente und Bergmanns-Dichtung) zeigt, daß das Revier seit
seiner Geburtsstunde auch Heimat ist – Heimat, die jedoch zur
Hölle  werden  kann:  Am  12.  November  1908  starben  auf  der
Bockum-Höveler Zeche „Radbod“ 350 Bergleute. Es hätten weit
weniger sein können, hätten sich nicht die Bergwerksbosse dazu
entschlossen, die Rettungsarbeiten vorzeitig abzubrechen und
den Schacht luftdicht zu verschließen, um Sachwerte vor einer
drohenden Explosion zu retten. Auf diese Katastrophe kommt die
„Ballade“ immer wieder zurück.

In  sieben  dichtgefügten  Szenen  aus  den  Gründerjahren  des
Reviers  –  schauspielerisch  fesselnd  dargeboten  –  wird
deutlich: Der Tod im Bergwerk ist allgegenwärtig, er prägt die
Menschen, die im Pütt arbeiten. Der harte Alltag läßt die an
Goldgräber-Mentalität  appellierenden  Verlockungen,  die  das
Revier anfangs verheißen hat, schnell vergessen.

Die Produktion hat auch ihre Schattenseiten: Die Texte, die
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Alfons Nowacki zusammengestellt hat, tendieren leider vielfach
zu einer gewissen Heroisierung des Bergmanns als eines Helden,
der dem Tod täglich ins Auge sieht. Zwar kommen auch ironisch-
drastische Darstellungen der Ausbeutungsverhältnisse vor, doch
die Tatsache, daß sich die Arbeiterschaft dagegen organisiert
hat, wird äußerst stiefmütterlich behandelt. Wehmut dominiert
über Gebühr.

Zehnmal  wird  die  (trotzdem  sehenswerte)  „Ballade“  im
Ruhrlandmuseum  gezeigt,  danach  gastiert  man  in  der  „Zeche
Carl“ und geht schließlich auf Tournee durchs Revier.

Welt im Wartezustand – Werke
von Ricardo Stein in Dortmund
und Bochum
geschrieben von Bernd Berke | 30. Januar 1984
Van Bernd Berke

Dortmund/Bochum.  Dortmunds  Ostwall-Museum  und  das  Museum
Bochum,  vor  langen  Jahren  in  einen  ,,Museumskampf  um  die
Sammlung  Gröppel  verstrickt,  arbeiten  jetzt  einträchtig
zusammen. Die gemeinsame Anstrengung beider Häuser läßt mit
der Doppelausstellung ,,Isaac Ricardo Stein“ zwei Revierstädte
in Sachen Kunst eng aneinanderrücken.

Wahrend  Bochum  etwa  160  Zeichnungen  des  1951  in  Freiburg
geborenen jüdischen Künstlers zeigt, sind in Dortmund 80 Öl-
und  und  Aquarell-Bilder  zu  sehen  –  zusammen  ein
repräsentativer  Querschnitt  durch  das  Werk  des  jungen
Autodidakten Ricardo Stein, der schon erfolgreich in Paris,
Bremen,  Freiburg  und  Israel  (von  wo  aus  die  Revier-
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Expositionen  angeboten  wurden)  ausstellte.  Die  Dortmunder
Ausstellung  wird  am  Sonntag  um  15  Uhr  von  NRW-
Ministerpräsident  Rau  eröffnet.

Besonders  in  den  früheren  Werken  gehören  jüdische
Überlieferung und kabbalistische Zahlenmystik unmittelbar zum
Inventar. Eine Periode verhaltener Farbgebung aus Brauntönen
und  wie  aus  geheimer  Quelle  leuchtenden  Gelb-Gold-
Schattierungen wechselt mit plakativ and aggressiv kolorierten
Bildern. Einige Motive werden immer wieder aufgegriffen: Die
Heilige Schrift, Ziffern und hebräische Zeichen, das Judentum
symbolisierende siebenarmige Leuchter oder Davidssterne, aber
auch  eincollagierte  Geldscheine  oder  (Kindheitserinnerung)
Spielzeug  und  das  Motiv  der  Maske,  somit  die  Verhüllung
seelischer Not. Solche Requisiten werden miteinander zu (nicht
immer kraft- und sinnvoll strukturierten) Ensembles verwoben.
Zahlreiche Bildtitel, wie ,,Zerstörung“, ,,Selbstzerstörung“,
,,Verzweiflung“,  ,,Enge“  oder  ,,Irrenhaus“  suggerieren  pure
Unterbittlichkeit.

Darstellungen  aus  dem  Bereich  des  Zirkus‘,  der  Maskerade,
heben diesen Eindruck teilweise wieder auf: Sie zeigen den
Künstler a u c h als Darsteller des Leidens. Dem irritierenden
Zwischenzustand  entspricht  ein  für  Ricardo  Stein  typischer
Bildaufbau.  Vielfach  geraten  Objekte  wie  Personen  in  eine
gleichsam  schwerelose  Schräglage  –  Häuser  scheinen  zu
schlingern und zu kentern oder stehen sogar auf dem Kopf.
Stein malte, wie ein Bild von 1963 im (dürftig geratenen)
Katalog belegt, schon als 12Jähriger die Dinge meist kopfüber,
also  einige  Zeit  vor  dem  dafür  bekannt  gewordenen  Georg
Baselitz. Der Schlüssel hierfür findet sich in der jüdischen
Tradition, nach der der messianische Erlöser dann kommt, wenn
die  Welt  ,,sich  umgedreht  hat“.  Ricardo  Steins  Bilder
schildern eine Welt, die die Erlösung braucht, also eine Welt
im Wartezustand.

Anhand  der  in  Bochum  gezeigten,  in  geradezu  erdrückender
Dichte  gehängten  Zeichnungen,  lassen  sich  ähnliche



Entwicklungen  verfolgen.  Eigentümlich,  wie  Weglassen  und
drastische Darstellungen nebeneinander stehen. Besonders bei
einer Serie von Aktzeichnungen wird dies deutlich. Figuren,
eingefangen in autistisch anmutenden Verrenkungen, starren an
sich herab. Wo das Geschlechtsteil sein müßte, ist entweder
Leere  oder  im  Gegenteil  eine  überdeutliche,  schreiende
Wiedergabe  des  Geschlechtsmerkmals.Ein  Anzeichen  für  starke
Gemütsschwankungen: Die Angst ist entweder gar nicht da, oder
sie wird herausgeschrien.

Ostwall-Museum Dortmund und Museum Bochum, Kortumstraße 147:
,,Isaac Ricardo Stein“. Gemälde in Dortmund (29.1. bis 11.3.),
Zeichnungen in Bochum(28.1.bis 11.3.)

Revier-Lexikon  ist  nicht
durchweg zuverlässig
geschrieben von Bernd Berke | 30. Januar 1984
Von Bernd Berke

Wer hat schon immer parat, daß der Schauspieler Heinz Drache
in Essen geboren ist, daß Rudolf Platte aus Dortmund und der
Groß-Verleger Gerd Bucerius aus Hamm stammt?

Und weiter: daß es schon 1925 ein Rundfunk-Landesstudio in
Dortmund gab, daß in Bochum 1863 eine Shakespeare-Gesellschaft
gegründet wurde, daß es im Revier ungefähr 4200 Sportplätze
gibt,  daß  Sigi  Held  422  Bundesliga-Einsätze  für  Borussia
Dortmund bestritt?

Für alle, die schon immer besser übers Ruhrgebiet Bescheid
wissen wollten, sollte es eine neue Informationsquelle und
Gedächtnisstütze sein: das „Revier-Lexikon“ (326 Seiten, 24,80
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DM),  natürlich  ohne  Anspruch  auf  Vollständigkeit  und  im
Bielefelder Univers-Verlag erschienen. Von Aake (Frachtschiff
der Ruhrschiffahrt im 18. und 19. Jahrhundert) bis Zymzicke
(„schnippische Person“) – der Band soll in (zu) knapper Form
über  Landschaft,  Wirtschaft,  Kultur,  Sport,  Städte  und
Menschen dieser Region Auskunft geben. Warum ist eigentlich
bisher noch niemand auf diese Idee gekommen?

Auf einem anderen Blatt steht, wie der Einfall verwirklicht
wurde.  Herausgeber  Alfred  Lau,  Ulrich  Krause,  leitender
Redakteur,  und  ihr  Team  haben  leider  auch  den  begrenzten
Rahmen  nicht  immer  zur  Zufriedenheit  gefüllt.  Die  krause
Mischung  aus  brauchbaren  Informationen  und  schludrig
aufbereiteten  Stichwortartikeln  läßt  zwar  hie  und  da
Lesevergnügen aufkommen, aber es bleibt eher beim Vergnügen
der unverbindlichen Art. Wäre man weniger gutwillig, könnte
man  sagen,  daß  hier  die  Grenzen  zwischen  seriöser
Lexikondarstellung  und  unterhaltenden  Teilen  reichlich
fließend sind.

Mit  der  Zuverlässigkeit,  die  man  billigerweise  gerade  von
einem Buch verlangen darf, das sich „Lexikon“ nennt, hapert es
an  zahlreichen  Stellen.  Nicht  nur  viele  der  mitgeteilten
„Fakten“ über die Zeitungslandschaft des Reviers (bis hin zu
Geburtsdaten)  sind  grundfalsch.  Unsinnig  z.  B.  auch  die
Behauptung, es habe im Mittelater „Schwerter aus Schwerte“,
also Waffenschmieden in der Ruhrstadt gegeben. Solche groben
Schnitzer sind einfach ärgerlich. Sie machen auch mißtrauisch
gegenüber Informationen, die sich nicht unmittelbar nachprüfen
lassen. Vor einer eventuellen zweiten Auflage muß dringend
korrigiert werden. In der derzeitigen Form ist das Buch sein
Geld nicht wert.

Im selben Verlag ist auch ein „Kleiner Kunst- und Kulturführer
Ruhrgebiet“ (14,80 DM) erschienen. Durch die Beschränkung aufs
Thema Kulturkann Autor Alfred Wolf mehr in die Details gehen
als  die  Redaktion  des  „Revier-Lexikons“.  Alphabetisch  nach
Städten  geordnet,  erweist  sich  der  144-Seiten-Band  als



nützlicher Führer durch den wahren „Dschungel“ an kulturellen
Begebenheiten  und  Institutionen  an  Ruhr  und  Emscher.
Dankenswerterweise werden nicht nur die „klassischen“ Sparten
berücksichtigt,  sondern  auch  Kabarett,  „Alternativ“-Theater
oder Rockmusik.

Der Tod im Werk Picassos
geschrieben von Bernd Berke | 30. Januar 1984
Von Bernd Berke

Bielefeld. 40 Intercity-Minuten von Dortmund entfernt, bietet
sich ab Sonntag eine allerletzte Gelegenheit, wichtige Werke
von Pablo Picasso ohne großen Reiseaufwand zu sehen.

Ab 1985, wenn das Picasso-Museum in Paris fertig ist, werden
zahlreiche  Arbeiten  aus  dem  Atelier  des  1973  gestorbenen
Spaniers,  die  der  französische  Fiskus  statt  einer
Erbschaftssteuer „kassierte“, für immer an der Seine bleiben.
Diese Aussicht erzeugt eine Art „Torschlußpanik“ und beschert
der  bis  29.  Januar  dauernden  Düsseldorfer  Ausstellung  der
Picasso-Skulpturen  Besucherrekorde;  nun  zieht  Bielefeld  mit
„Picasso Todesthemen“ nach.

Picassos  Gesamtwerk  gilt  als  Ausdruck  eines  eher  heiter
gestimmten Naturells. Dieses Klischee muß spätestens jetzt in
einigen  Nuancen  korrigiert  werden.  Ist  auch  der  Tod  kein
zentrales Thema, so prägt er doch immer wieder Schlüsselwerke
der verschiedenen Schaffens-Phasen, die jeweils Krisen in der
Biographie Picassos zugeordnet werden können. Nicht immer wird
das so deutlich wie bei der Darstellung von Menschen- oder
Tierschädeln, bei blutigen Stierkampfszenen oder Bildern, die
Gewalt („Raub der Sabinerinnen“, 1962) bzw. Mord („Frau mit
Dolch. Der Tod Marats“, 1931) ausdrücklich zum Inhalt haben.
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Vielfach erweisen sich schon „harmlose“ Stilleben mit Kerzen
(letztere  als  symbolische  Lebenslichter)  als  subtile
künstlerische  Variationen  zum  Todesthema.

Auch die geschlechtliche Vereinigung gehört in die Randbezirke
des Todes, indem beispielsweise der Moment der höchsten Lust
als  „kleiner  Tod“  dargestellt  wird  oder  unheilvolle
Verstrickungen  zwischen  „männlichem  und  weiblichem  Prinzip“
der Bildidee zugrunde liegen – so etwa bei „Katze und Hahn“
von  1953:  Die  (weibliche)  Katze  reißt  dem  toten  Hahn
Fleischstücke  aus  der  Brust.

Die  Ausstellung  versammelt  Picasso-Gemälde,  Zeichnungen  und
Graphiken von 1899 bis 1962, darunter als wohl wertvollstes
Werk die „Kreuzigung“ (1930). Während die Sterbeszenen der
frühen  Ölskizzen  sich  noch  auf  traditionelle  Bildlichkeit
stützten,  entwickelte  Picasso  später  eine  immer
eigenständigere, in ihrer Prägnanz geniale Zeichensprache.

„Picasso. Todesthemen“. Kunsthalle Bielefeld, bis 1.4. Katalog
42 DM.


